. 113. 


Von dieſer den Sntereffen. 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


Dienſtag, 
am 21. Septbr. 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mai 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


supfbset. 


Allgemeines zumo riſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 
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Die literariſchen Profeſſtoniſten. 
Ein humoriſtiſches Zeitbild 
von Dr. Guſtav Schneiderreit. 


Ihr guten Dichter, die Ihr kunſtbefliſſen 
Und ehrlich ſtrebt nach Phoͤbos Himmelsgunſt, 
Packt ein mit Geiſt, mit Phantaſie und Wiſſen — 
Denn ſeht! das Dichten braucht jetzt keine Kunſt; 
Es laͤßt dies Ding, kann Einer nur erſt ſchreiben, 


Nach neuerm Brauch ſich leicht als Handwerk treiben. 


Meßt fie nur ſelbſt die Schaar der Zunftgenoſſen; 
Faſt alle Zweige findet Ihr bedacht: 
Da wird geleimt, geſchnitzt und umgegoſſen 
Und alter Kram in neue Form gebracht; 
So ledern auch ein Stoff, gut zugerichtet, 
Heißt's flugs von ihm; ei, das iſt brav gedichtet! 


Mit ſcharfem Licht und mit der größten Treue 
Beleucht' ich nun den großen Handwerksſtaat; 
Auch Pasquillanten kommen an die Reihe, 

Denn Alles heißt jetzt Dichter, Literat; 
Noch eh' ich Euch die Scribler werde nennen, 
Muͤßt Ihr die Herrn an ihrem Fach erkennen. 


Gleich ſoll dies Wort als grundvoll ſich erproben: 
Denkt ein Gedicht Euch nach moderner Axt, 
Aus Bluͤthenduft und Liebesſchmerz gewoben, 
Das faden Geiſt mit Suͤßigkeiten paart; 


Der dieſen Teig gemiſcht fuͤr zarte Schmecker, 


O glaubt mir feſt — das iſt ein Zucker backer. 


Ihm ſtell' ich Polphiſtorſtolz entgegen, 
Der uͤberall das große Wort nur fuͤhrt, 
Und weil er ſelbſt, der eignen Kahlheit wegen, 
Peruͤcken liebt, faſt Jeden ignorirt, ' 
Der nicht in gleichem Schmuck ſucht feine Ehre; 
In dieſem Bild erkennt Ihr die Friſeure. 


Dann giebt es Herrn, die keinen Kopf beſitzen, 
Und doch im Wahn ſind, ſie beſaͤßen Witz; 
Kann auch ihr Werk verwunden nicht, nur ritzen, 
Es freut fie doch, weil's zierlich iſt und pie; 
Und dieſe Herrn, gefuͤrchtet nie als Tadler, 
Wohl aber oft belaͤchelt, ſind — die Nadler. 


Schaut Euch nun um in jenem großen Kreiſe 
Der Zunft, die nur nach Neuigkeiten fpürt, 


And die der Luſt an abgetrag'ner Speiſe 


Ein wunderlich Ragout oft praͤſentirt; 
Sie ſorgen ſtets, damit es nicht gebreche 
Dem Plebs an Koſt — das ſind die ebe 


Betrachtet nun des Krittlerthumes Weſen; 
Es thut, als hätt’ es die Kritik am Schopf, 
Doch wer mit Geiſt will ſeine Werke leſen, 
Dem ſteigt dies Zeug wie Fuſeldunſt zu Kopf; 
Die's fabriciren, nennt die Welt zwar Kenner, 
Doch weit gefehlt: es find die Branntweinbrenner⸗ 


Die ſchlimmſte Zunft ift mit ſich ſelber ſtreitig, 
Denn Referenten find nicht füß, nicht herb: 
Bald überfhütten ſie ſich wechfelfeitig 
Mit Ruhm und Lob, bald ſchimpfen fie ſich derb; 
Wald find fie Peiniger und bald Begluͤcker, 

Mit einem Wort: 's find wahre Keffelflider. 


Das, Freunde, ſind die großen Tageslichter, 
Das find die Säulen deutſcher Lit’ratur; 
Drum räumt das Feld, Ihr wahren, aͤchten Dichter, 
Mit Eurem Fond von himmliſcher Natur; 
Des Geiſtes Licht iſt unſ'rer Zeit zuwider, 
Drum kauft Euch Talg und werdet — Seifenſieder! 
Breslau. 


— 


Eharlatanerie 


Der alte Praktikus an feinen Sohn. 


Du haſt nun Deinen Curſum gemacht, biſt gluͤck⸗ 
lich den Chikanen der Pruͤfung durch Geld und gute 
Worte entgangen, darfſt ein großes D. vor Deinen 
Namen ſchreiben, ob Du ſchon nicht Daniel, David, 
Dietrich noch Dulcian heißeſt, ſondern Friedlieb; es 
kommt alſo nun lediglich darauf an, daß Du auch 
einen Namen und ausgebreitete Praxis erhaͤltſt. — 
Dies iſt fo leicht nicht, wie Du denkſt, und aus väter: 
licher Liebe will ich Dir daher die Regeln mittheilen, 
die man dazu anwenden muß, um zu dem Ruf eines 
berühmten Doktors zu gelangen. 

Durch gelehrte Schriften kann man freilich zu 
dieſer Ehre kommen, wenn ſie gruͤndlich und mit Fleiß 
und Anſtrengung ausgearbeitet ſind, aber das iſt ein 
verdammt muhſamer und langweiliger Weg, denn es 
laſſen ſich eher zehntauſend Rezepte als tauſend Zeilen 
ſchreiben, die mit Ehren gedruckt werden koͤnnen. 
Dazu rathe ich alſo nicht; die Sache erfordert tiefes 
Studium und viel Aufopferungen. Die fehlt es auch, 
— ehrlich geſagt, — an Kopf; und ich habe mich auch 
immer gehuͤtet, etwas ſchriftlich von mir zu geben, oder 
gar drucken zu laſſen, um mich nicht zu exponiren, 
denn mit dem Schreiben (Rezepte ausgenommen, die 
ich eine anſehnliche Menge, durch langjährige Uebung, 
ſchon mechaniſch in den Fingern habe) iſt es ein miß⸗ 
lich Ding. Indeß mach' es, wie ich, und ſprich ſehr 
oft davon, wie Du gern uͤber dieſen oder jenen Gegen⸗ 
ſtand etwas herausgeben moͤchteſt, wenn Dir nur Deine 
Praxis dazu Zeit uͤbrig ließe. Durch dieſe Methode 
babe ich der halben Stadt eingebildet, daß ich recht 
wichtige Werke ſchreiben wuͤrde, wenn ich nur koͤnnte, 
ob ich gleich ſelbſt das Gegentheil eingeſtehen muͤßte, 
wenn man mich auf die Probe ſtellen wollte. 


Anfaͤnglich balt es immer ſchwer, Patienten zu 


bekommen, ich werde Dich aber mit zu einigen von 


meiner Praxis nebmen, und Dir ſo nach und nach Ein⸗ 


„ 
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gang in mehren Hdufern verſchaffen. Da muß man 
denn allerhand kleine Kunſtgriffe anwenden, um Kun⸗ 
den zu bekommen. If man zufällig mit Jemand in 
Geſellſchaft, der uͤber etwas klagt, gleich offerire man 
ſich, ihm ein Rezept zu verſchreiben. Aus Hoͤflichkeit 
kann es nicht abgelehnt werden. Den andern Morgen 
macht man nun einen Beſuch, um ſich nach der Wir⸗ 
kung zu erkundigen; in der Regel hat der Patient es 
nicht machen laſſen, wenn er nicht ganz einfaͤltig iſt, 
er ſchaͤmt ſich aber doch, es zu geſtehen. Dann ſagſt 
Du ihm auf den Kopf zu, daß er Dein Mittel nicht 
gebraucht habe, und verſicherſt, daß Du es ſonſt an ſei⸗ 
nem Befinden ſpuͤren wuͤrdeſt. Dies ſetzt ihn in Erſtau⸗ 
nen, und er haͤlt Dich fuͤr ein Wunder in der Medizin. 
Kannſt Du nicht gleich reiche und vornehme Pa⸗ 
tienten erhalten, ſo bewirb Dich um die Kundſchaft 
ihrer Domeſtiken, und kurire fie umſonſt. Thu' bei 
kleinen Uebeln immer, als ſei viele Gefahr, dies er⸗ 
hitzt die Phantaſie, werden ſolche Leute dann beſſer, 
— wozu gewöhnlich die Natur am meiſten beiträgt, — 
fo werden fie Dich überall als einen geſchickten Mann 
herausſtreichen und auch Deiner bei ihrer Herrſchaft 
erwaͤhnen, und dieſe ſuchen Dich endlich ſelbſt auf. 
Biſt Du nun auf dieſe Weiſe mehr bekannt, ſo iſt 
es das Noͤthigſte, daß Du alles erſparſt, um eigene 
Pferde und Wagen zu erhalten; ein fahrender Doktor 
hat ſchon ein Haupthinderniß beſiegt. Deine Equipage 
laß ja elegant machen, daß ſie recht in die Augen fällt, 
und waͤhle zum Beiſpiel zum Lack Rhabarberfarbe, die 
ſchickt ſich am beſten für einen Doktor. Ein Schild 
darauf, wie ein adeliges Wappen, giebt noch mehr 
Anſehen. Nun gewoͤhne Dir einen kurzen abſprechen⸗ 
den Ton an, fahre immer in der Stadt herum, wenn 
es Dir auch anfaͤnglich an Patienten fehlt, als haͤtteſt 
Du viel zu thun, und halte Dich nie lange an einem 
Orte auf, es ſei denn, daß man Dir ein gutes Fruͤb⸗ 
ſtuck anbietet. Bei Vornehmen ſpiele etwas den Gas 
lanten, hauptſaͤchlich bei Damen, rede Jedem nach feis 
nen Neigungen das Wort, verbiete keinem Reichen, 
was er genießt oder trinkt; gegen geringe Leute ſei 
etwas kurz angebunden, ſelbſt brutal, das giebt Dir 
den Ruf der Biederkeit. Biſt Du zu Tiſche eingelas 
den, ſo laß Dich ſtets, — aber nur am Ende des 
Deſerts, damit Du nicht zu kurz kommſt, — von Dei⸗ 


nem Dienſtboten abrufen, als wenn Dich ein gefaͤhr⸗ 


licher Patient verlange, das macht Aufſehen, auch ver⸗ 
anſtalte recht oft Dankadreſſen Geheilter in öffentlichen 
Blättern. Durch die dritte Hand kannſt Du ſolche ſelbſt 
einruͤcken laſſen, die Inſertionsgebuͤhren werden ſich ſebr 
gut verzinſen. Bei Vornehmen lobe das eine und das 
andere, was fie an Möbeln, Silbergeſchirr und der⸗ 
gleichen haben, und wirf es hin, daß Du ſchon laͤngſt 
auch dergleichen haͤtteſt baben mögen: Mancher laͤßt 
ſich nicht lumpen, und ſchenkt es Dir. Ich habe mir 
fo eine huͤbſche Anzahl Taſſen, Theegeſchirr, Tiſche. 
Glaͤſer, Doſen und dergl. verſchafft. Bei Buͤrgersleu⸗ 
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ten lobe ihre Arbeiten, und auch ſie pflegen zuweilen 
etwas davon herauszuruͤcken. Ueber Deine Kunſt laß 
Dich nie in ein weitlaͤufiges Geſpraͤch ein, ſondern 
brich kurz ab, es ſei denn Jemand, der gar nichts davon 
verſteht, da ſpiele den Grundgelehrten. Deine Rezepte 
ſchreibe undeutlich und mache ſie ſehr componirt, ſuche 


den Geſchmack der Hauptarzenei durch eine Menge 


unnötbiger Zuthaten unkenntlich zu machen, damit ſie 


nicht leicht errathen werden. Empfiehl einen Apotheker, 
als habe er die beſte Medizin, er wird dafuͤr nicht 
unerkenntlich fein, wenn er dadurch guten Abſatz erhält. 
Je mehr Du verſchreibſt, um deſto generoͤſer bezeigt 
er ſich am Neujahrstage. 

Ich koͤnnte dieſe Lebensregeln noch um ein Großes 
vermehren, wenn ich in ein weitläufiges Detail ein 
gehen wollte; aber ich glaube, daß das Niedergeſchrie⸗ 
bene hinreichen wird, Dir den Weg zu zeigen, den Du 
einzuſchlagen haft, um es fo weit zu bringen, wie ich, 
der ich mich weder gruͤndlicher Kenntniſſe noch großer 
praktiſcher Erfahrung ruͤhmen kann, und doch in dem 
Rufe eines vorzuͤglichen Arztes ſtehe. Seit dreißig Jah⸗ 
ren habe ich keine neue mediziniſche Schrift geleſen, 
aber man merkt es mir gewiß nicht an, denn ich be⸗ 
halte aus den Recenſionen der Literaturzeitungen den 
Titel und den ungefaͤhren Inhalt, und damit kann man 
ſchon in der Welt fuͤr einen Gelehrten in ſeinem Fache 
paſſiren. Wozu auch das Studiren, wenn man ſein 
Brot durch Praxis hat, dafuͤr ſpiel' ich lieber eine 
Partie Lhombre oder Whiſt, denn das greift den Kopf 


nicht an. Beherzige es wohl, was ich Dir gutmeinend | 


gerathen habe, ſo wird es Dir wohlgehen, und Du 
wirſt bald auch im Wagen einherſtolziren, wie Dein 
treuer Vater. Laxantius. 


Literatur Signale. 


17) Balladen. Von Rudolf Hirſch. Leipzig, 
L. G. Boͤſenberg. 1841. 

Von mehren Seiten ſchon wurde auf einen jungen Dichter 
aufmerkſam gemacht, der, ſeit Kurzem aufgetreten, in ſeinen 
erſten poetiſchen Arbeiten Proben eines ungewoͤhnlichen Talents 
zu erkennen gab. Wir meinen Rudolf Hirſch und ſeine bei 
Boͤſenberg erſchienenen Balladen. Was den Dichter ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo iſt er uns aus einigen mehr und minder gelungenen 
Arbeiten ſchon von fruͤher her bekannt, und wir erinnern uns, 
unter Anderem, ein „Fruͤhlingsalbum“ von ihm geleſen zu ha⸗ 
ben, in welchem Lyriſches geboten wurde, das jedoch damals mehr 
Talent als Kunſtvollendung verrieth. Darauf iſt uns der junge 
Poet gänzlich aus dem Geſichte verſchwunden, und erſt vier Jahre 
ſpäter, d. h. im gegenwärtigen Augenblicke, ſehen wir ihn mit 
einem neuen Werke, mit obigen Balladen auftreten. Das war 
in der That ein großer Sprung, und Rudolf Hirſch hat ſich mit 
ihm in die Vorderreihe neuerer Lyriker geſtellt. Phantaſie und 
Bilderreichthum, dieſe zwei erſtern Attribute des Dichters, find 
ihm von Natur im hohen Grade zu Theil geworden, ſo zwar, 
daß ſich in dieſer Rüͤckſicht nur Wenige mit ihm werden gleich⸗ 
ſtellen können. Hirſch's Phantaſie iſt jugendlich, blühend, friſch 


und äußerſt beweglich, nicht zelten übermuͤthig und ein wenig 


1 


allzudreiſt; die poetiſche Ader ſtroͤmt raſch, voll und rauſchend 
in ihm — zu Zeiten uͤberſtürzt fie ſich ein wenig, woran aber 
eben ihre Fülle Schuld iſt, und in welcher Beziehung ſie dann 
zu den poetiſchen Adern vieler deutſchen Dichter im geraden Ge⸗ 
genſatze ſteht. Die Bilder, welche R. Hirſch gebraucht, ſind 
größtentheils neu, immer aber durch Eigenthuͤmlichkeit und eine 
gewiſſe reizende Naivetät ausgezeichnet. Oft find fie aber auch 
tief, gluͤhend und leidenſchaftlich, namentlich in den Schilderun⸗ 
gen der Liebe, welche bei Hirſch faſt immer einen üppigen, lei⸗ 
denſchaftlichen Charakter haben. Was die kuͤnſtleriſche Auffaſſung 
und Behandlung eines Stoffes betrifft, fo zeigt ſich unſer Dichter 
hierin gewandt und keck — er erſchöpft jedoch ſeinen Stoff nicht 
immer ganz, und überhaupt ergreift er ihn lieber von Außen, 
als von Innen, was denn bei der Ballade auch ganz in der 
Ordnung waͤre. Die in vorliegender Sammlung bearbeiteten 
Stoffe find alle neu und intereſſant, nicht ſelten großartig. Ihre 
Behandlung laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig, und dieſe Balladen 
werden allen Freunden der epiſch- romantiſchen Poeſie, namenk⸗ 
lich aber allen Deklamatoren eine große Freude machen. Wir 
würden hier zum Schluſſe gern eine Probe aus ihnen mittheilen, 
wenn wir nicht fürchten müßten, den in dieſen Blättern fiir Re⸗ 
cenſtonen ausgemeſſenen Raum zu überſchreiten. Ueberdies möge 
Biel ganze angenehme Geſchaͤft lieber den Leſern überlaſſen 
bleiben, . C. 


Dämmerungs Lieder. 


2 1. 
Ihr nennt gefuͤhllos jenen Mann; 
Ihn reize nicht die ſchoͤne Nacht, 
Die jetzt ihr Feſtkleid angethan, 
Geſtickt mit gold'ner Sterne Pracht. 
Doch mehr, als Ihr, liebt er die Nacht, 
Denn nur im Dunkeln war er kühn, 
Das hat zu Ehren ihn gebracht, 
Das ſchmuͤckt mit vielen Sternen ihn. — 


2. 


Wie hoch der Ahnenſtolz den aufgebläht ; 

Und eine Null iſt er doch nur allein; 

Dann erſt, wenn heim er zu den Vätern geht, 
Dann wird er ſelber was — ein Ahne fein. — 


3. 


Je mehr ich Dich fliehen will, 
Um fo näher biſt Du mir; 
Doch ſteh' ich bangend ſtill, | 
Dann bin ich fern von Dir. — 5 
Denn bin ich fern und allein, 
Träum' ich mir Liebesglück; 5 
Doch ſchau' ich Dir in's Auge hinein, 
Stoͤßt mich Deine Kälte zurück. 


4. 


Das heilige Grab zu erobern, 
Hin zogen die Ritter vom Kreuz, 1 
Denn es hatte durch Ruhm und durch Ehre 
Das Leben fuͤr ſie nur Reiz. 3 
Und Ruhm und Ehre treiben N 
Im Leben uns auf und ab; 
Doch durch all' unſer Mühen und Ringen 
Erkämpfen wir nur ein Grab. J. S. 


un 


“omponicte, entſchloß ſich doch unlängit dazu und ward 


danken, daß ich es eines Tages verſuchen ſoll.“ 
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Reife n m bie welt. 


* 


Die Rachel bietet eins der ſchoͤnſten Beiſpiele 
wirklichen Kunſtſtrebens einer Schauſpielerin dar. Ein Fran⸗ 
zoſe, der Graf v. A., ſprach mit ihr in London von ver⸗ 
ſchiedenen Rollen und erwaͤhnte zuletzt der Phaͤdra. Bei 
dieſem Namen belebte ſich ihr ganzes Geſicht. „Die Rolle 
der Phaͤdra,“ rief ſie, „daran ſtudire ich drei Jahre. Ich 
koͤnnte ſie morgen ſpielen, wenn ich wollte, aber dennoch 
ſcheint es mir nicht raͤthlich, daß ich mich vor fuͤnf oder 
ſechs Jahren daran wage. Sa 10 A 105 

0 nicht reif. ittre ſchon bei dem Ge⸗ 
Schoͤpfung noch f. Ich z 1 
dieſe Worte geſprochen hatte, — erzaͤhlt der Graf, — hob ſie 
die Augen voll himmliſcher Melancholie gen Himmel, und 
ſprach langſam den ſchoͤnen Vers: Ach! ſaͤß ich doch im 
dunklen Waldesſchatten! Der Ausdruck ihres Geſichts und 
ihrer Stimme waren in dieſem Augenblick uͤber allen Aus⸗ 
druck dramatiſch, und ich wurde ſo davon elektriſirt, daß 
ich mir ſelbſt die Verpflichtung abnahm, nach Paris zu 
eilen, und waͤr' ich am Ende der Welt, ſobald das Geruͤcht 
ſich verbreitet, daß die Rachel im Theater frangais die 

aͤdra fpielen wird. 3 
0 & 0 Ein genialer Componiſt, der ſonſt keine Walzer 


überredet, dieſe Schöpfung auf einem Privatballe voller tanz⸗ 
wuthigen Damen vorzutragen. In dem raſendſten, rau⸗ 
ſchendſten Takte riß er Anfangs Taͤnzer und Taͤnzerinnen, 
wie Huͤon's Zauberhorn, durch den Saal hin, das flog nur 
ſo, die Buſen wogten, die Lungen blieſen, die Geſichter 
glühten wie gekochte Krebſe. Doch allmaͤlig legte ſich die 
raſch dahinreißende Wuth der Muſik, fie ward ſanfter, 


leiſer, langſamer, ſie ſchien zuweilen kurzathmig zu ſtoͤhnen, 


und ein Inſtrument nach dem andern verſtummte wie in 
Todesroͤcheln, bis auch die letzte Violine in einem ſterben⸗ 
den Hauche ſchwieg, dann ein ploͤtzliches Aufſchreien aller 
Inſtrumente — Tobtenſtille — die muͤden, matten Taͤnzer 
ſtanden, und wie die Stimme des Meltgerichts ertönte in 
hellen, ſilbernen Klaͤngen der wohlbekannte Ton der a 
Todtenglocke als Ende des Tanzes zum Fenſter herein. 
Einige Damen fielen in Ohnmacht und haben, von dem 
furchtbaren Eindrucke dieſes Tones belehrt, ein Geluͤbde ge⸗ 
than, nie wieder ſich dieſer bacchantiſchen Tanzwuth unſerer 
Damen hinzugeben. f 

\ Merkwürdig iſt die Abneigung, welche die Kal⸗ 
mücken haben, bei Klagen zu ſchwoͤren, oder einen andern 
zum Schwur zu veranlaſſen. Sie kennen nichts Laͤſtigeres 
und Unangenehmeres, ſo daß ſie oft lieber ihr Recht aufge⸗ 
ben, als ſchwöͤren. Der Eid iſt bei ihnen doppelter Art: 
bei unbedeutenden Sachen ſchwoͤren ſie auf das Fell eines 
abgezogenen Baͤrenkopfs; bei wichtigern auf ein ſcharfgela⸗ 
denes Gewehr, deſſen Muͤndung mit einer Kupfermünze be⸗ 
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deckt wird, die der Schwoͤrende kuͤſſen muß. Das Gewehr 
ſtellen ſie dabei an eine gabelfoͤrmige Stange, nehmen es 
nach dem Eide weg, und feuern es in die Luft ab. Dann 
ſuchen alle Zeugen und Verwandte deſſen, der den Eid ge: 
fordert hat, den Gegner anzuſpucken, welcher ſich moͤglichſt 
ſchnell zu verbergen bemuͤht iſt. Woher dieſer Begriff vom 
Eide komme, laͤßt ſich nicht ſagen, und die Kalmuͤcken ver⸗ 
weigern auf alle Fragen in Betreff dieſer Sitte die Ant⸗ 
wort, wahrſcheinlich weil ſie keine genuͤgende Antwort zu 
geben wiſſen. 

„Bei Weber in Leipzig erſcheint naͤchſtens der erſte 
Band von Gutzkows dramatiſchen Werken, den Savage und 
Werner enthaltend, und ebendaſelbſt drei () Baͤnde Pariſer 
Briefe von Joſeph Mendelsſohn, das vorwitzige Geſchwaͤtz, 
womit dieſer junge Mann eine Zeitlang die deutſchen belle⸗ 
triſtiſchen Blätter uͤberflutete. > 


„  Baft zu gleicher Zeit iſt ſowohl von Franzoſen 
als Englaͤndern zwiſchen Amerika und Auſtralien ein Stuͤck 
Land entdeckt worden, das man zu keinem der bisherigen 
Erdtheile rechnen kann, und alſo einen ſechſten daraus 
macht. Man hat ihn auch ſchon getauft und „Adelia“ ges 
nannt, weil die Frau des franzoͤſiſchen Entdeckers, d'Urville, 
Adelheid heißt. a 

Das Magahony- (Kant aͤrgerte ſich, wenn man 
dieſes Holz Mahagony nannte) Holz iſt ungefaͤhr ſeit 80 
Jahren bekannt. Es kam ein Block deſſelben als Ballaſt 
aus Jamaika nach London, und ruhte lange Zeit unbenutzt 
in einem Holzſchoppen, bis endlich ein Lord ſich aus dem⸗ 
ſelben Möbeln anfertigen ließ, und ihm folgte der hohe Adel. 
Das Holz aus Jamaika hat die ſchoͤnſte Blume, und wird 
mit der Zeit beinahe ſchwarz. Havannah liefert blaſſes. 
Dort hat es wenig Werth. Die Feſtungswerke daſelbſt ſind 
mit Paliſaden aus dieſem Holze umgeben. 

In fruͤherer Zeit wurde in Kaſſel durch die Re⸗ 
gierungs⸗Behoͤrde bei Strafe dekretirt, daß das Wort Kurhut 
mit Ch geſchrieben werden ſollte. 

In Paris zeigt jetzt Jemand für Eintrittsgeld 
eine Bildergallerie, die er Pausteréréoramierosteréique 
benennt. 


* * 


„ Profeſſor Mai in Heidelberg verfertigte und dichtete 
folgende Anweiſung, um Scheintodte wieder zu beleben! 


Wer je die Seligkeit will ſchmecken, 
Scheintodte Menſchen zu erwecken, 

Der blaſe ſtandhaft in die Lung' 

Mit einem Blasbalg friſche Luft. 

Er reize den Geruch mit Duft 

Von Salmiak; — das Aug', die Zung' 
Mit Pfefferſtaub; von Tabaksrauch 
Bereite man Klyſtiere. 

Auch laß den Rüden und den Bauch 
Mit feiner Buͤrſt' man ſcharf frottiren. 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Dampfboot. 
Mn DE. September 1841. 
der eſerkreis des Blattes hat ſich in faft 


alle Orte der Propinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. ui 


Hoffnungen 
Eine Skizze aus dem Alltagsleben“) 


von 
Roman Freiherrn Budberg-Benninghauſen. 


Ich hatte mir eine eigene Methode ausgeſonnen, um 
ihne viel Beſchwerde den ſteinigten Pfad des Lebens zu 
wandeln, obgleich ich ihn, ſowohl in phyſiſcher als morall⸗ 
ſcher Hinſicht, barfuß betrat: — ich hoffte! hoffte von Tag 
zu Tag, vom Morgen auf den Abend, im Fruͤhjahr auf 
den Herbſt, von dem einen Jahr zum nächſten, und fo 
hatte ich unter Hoffnungen faſt dreißig Jahre meiner Le⸗ 


beuswanderung zurückgelegt, ohne einen andern Mangel tief 
Draußen frei⸗ 


zu fuͤhlen, als den an — heilen Stiefeln. 
lich, in der freien Luft, teöftete ich mich auch uͤber dieſe 
Entbehrung leicht, aber in einem Saale betrübte fie mich 
ſtets, weil ich dort die Hacken, als den am wenigſten ge⸗ 
ſchliſſenen Theil meiner Stiefel, nach vorne herausdrehen 
mußte. a 2 ? 

Kurz, wie fo viele Andere, tröftete auch mich ein hof⸗ 
fender Blick auf Fortunas rollendes Rad und die philoſo⸗ 
phiſche Bemerkung: „Kommt Zeit, kommt Rath!“ 

Armer Adjunct bei einem Landpfarrer, — ſo ſprach 
ich eines Abends zu mir, — mit knapper Beſoldung und 
magerer Koſt! Fuüͤhlſt Du denn nicht, wie Du moralifih 
verſchimmelſt zwiſchen der zaͤnkiſchen Hausfrau und dem 
trunkſüchtigen Paſtor, zwiſchen dem patzigen Junker und 
den Mamſellen Toͤchtern, die mit hohen Schultern und 
einwaͤrts gekehrten Füßen vom Morgen bis zum ſpaͤten 
Abend Viſiten machen? — Da wurde ich in meinen trau⸗ 
rigen Betrachtungen angenehm durch einen Brief geſtoͤrt, 
der mir meldete, daß mein mir perſoͤnlich unbekannter 
Oheim, der Kaufmann P... in Stockholm, in den letzten 
Zügen läge und in einem Anfall von Verwandtenliebe nach 
feinem Taugenichts von Neffen gefragt habe, ö 
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Diefe Erzählung iſt dem „thenaum, Zeitſchrift für 
das gebildete Deutſchland, redigirt von Dr. Karl Rie⸗ 
del“ entlehnt. Das Athenaum erſcheint ſeit Beginn die⸗ 
ſes Jahres in Wochenlieferungen von je 16 Spalten, an⸗ 
ſtändig ausgeſtattet, zu dem geringen Preiſe von 4 Thalern. 


Dieſer Preis erſcheint noch ungleich geringer, wenn man 


den Inhalt dieſer Zeitſchrift erwähnt. Sie beſpricht die 
Zeitintereſſen in buntem Wechſel klar und kräftig. Der 
größte Theil ihres Inhaltes iſt wahrhaft gediegen, und 
wir wünſchen, ſie durch Entlehnung obiger Erzählung in 
unſern Leſerkreis einzuführen. D. R. 


Auf einem mehr als gewöhnlich hartnäckigen Bauer 
karren rollte nun obengenannter Taugenichts mit einem 
dünnen, ſchmaͤchtichen Buͤndelchen und einer Million reicher 


Hoffnungen ohne Saͤumen der Hauptſtadt zu. 


Endlich war ich in Stockholm angelangt und beſtelſte 
mir in dem Gaſthauſe ein kleines Fruͤhſtuͤck, das aus Eiern 
und Butterbrot beſtand. \ 

Der Wirth und ein dicker Herr gingen im eifrigen 
Geſpraͤche auf und nieder. a 

Ich muß geſtehen, ſagte der Erſtere, der Kaufmann 


P. der da vorgeſtern ſtarb, war ein ganzer Mann, 


der — . 

Da tuüͤchtig Geld hatte, interpretirte ich, und auf meine 
eigene Erklarung hin, beſtellte ich mir etwas feſtere Speiſe; 
einen Roſtboeuf und eine Taſſe Bouillon. i 

Wahrhaftig, entgegnete mein Wirth, das war ſtark. 
Dreißigtauſend Reichsthaler. Wer, in der ganzen Stadt, 
hätte ſich das träumen laſſen. Dreißigtauſend — 

Dreißigtauſend, wiederhallte es in meiner jubelnden 
Seele, und ich rief mit zitternden Lippen: Eine Flaſche 
Wein, Marqueur, eine Flaſche Wein; dazwiſchen aber klang 
es vom Kopf bis zum Herzen unter den Paukenſchlaͤgen 


aller Pulſe, im wechſelnden Echo: dreißigtauſend! dreißig 


tauſend! 

Ja, verſetzte der Dicke, und ſtellen Sie ſich vor, daß 
in dieſer Maſſe fuͤr 900 Reichsthaler an Cottelettes und 
für 5000 an Champagner find. Jetzt ſtehen feine Glaͤu⸗ 
biger mit offenem Munde da, und gaffen; im Haufe jedoch 
befindet ſich kaum der Werth von zwei Schillingen, und 
draußen, im Hofe, ſteht der einzige Vorrath — eine Kaleſche. 

Bei dieſen Worten aber, die ſo anders, die ſo ganz 


anders klangen, ſtiegen all meine ſtolzen Hoffnungen ſcham⸗ 


roth von der Kaleſche. — Marqueur, rief ich und nahm 
all meinen Muth zuſammen, trage das Fruͤhſtuͤck fort; mit 
fehlt der Appetit, habe ich doch den lieben langen Tag 
nichts gethan, als gegeſſen, leine ſchreckliche Lügel) und be 
halte es nur, damit ich nicht umſonſt dafur zu zahlen habe, 
Aber, mein Herr, ſprach der Aufwaͤrter — ö 
Mein Freund, unterbrach ich ihn, und fuhr mit der 
Hand hinter das Ohr — eine Stelle, von der ſich Perſo⸗ 
nen, die in Verlegenheit find, gewöhnlich nothduͤrftige Con⸗ 
cepte holen — mein Freund, es war ein Mißverſtändniß, 
wofuͤr ich nicht zahlen werde. Denn es iſt nicht meine 
Schuld, daß ein reicher Erde, füt den ich dieſes Frühſtück⸗ 


deſtelle, in aller Eile orm wurde, und ärmer als mancher 


Arme, weil er mehr als die Hälfte feiner Grelitoren für 
die Zukunft verlor. Jenn ich nun in fo bedraͤigten Um⸗ 
ſtaͤnden kein fo theures Fruͤhſtuͤck bezahlen kann, ſo hindert 
mich das jeden Falls nicht, die verzehrten Eier zu bezahlen 
und Euch für Eure Mühe ein gutes Trinkgeld zu geben, 
denn — Geſchaͤfte noͤthigen mich, ſogleich von hier auszuziehen. 
Mit meiner vortrefflichen Logik und einem guten Trink⸗ 
gelde entkam ich blutenden Herzens und mit wäͤͤſſrigem 
Munde meinem theuern Fruͤhſtuͤcke und wanderte, das Buͤn⸗ 
delchen unter dem Arm, in der Stadt umher, theils eine 
Wohnung ſuchend, die nicht viel Geld koſtete, theils daruͤber 
nachſinnend, wie ich Geld bekommen ſollte, dieſelbe zu be⸗ 
zahlen. 5 - 

Ich hatte mir ein wenig Kopfſchmerzen zugezogen von 
dem Stoße zwiſchen Hoffnung und Wirklichkeit. Doch als 
ich auf meinem Spaziergange einem Herrn mit Ordensband 
und Sterne begegnete, der mit krankhafter Geſichtsfarbe 
uͤbellaunig aus einer prächtigen Equipage flieg, — als ich 

einen jungen Grafen erblickte, den ich auf der Univerfität 
ein wenig kennen gelernt hatte, der aber jetzt ſchon vor Alter 
und Lebensmüͤdigkeit einherwankte, als müßte er jeden Au: 
genblick auf die Naſe fallen: da richtete ich mich ſtolz auf 
und ſog mit vollen Zuͤgen die Luft ein, die ungluͤcklicher 
Weiſe an dieſer Stelle gerade einen — Mettwurſt⸗Wohl⸗ 
geruch hatte und — pries die Armuth und ein reines Herz. 

In einer entlegenen Gaſſe fand ich endlich ein kleines 

Zimmer, paſſender fuͤr meine verfinſterte Ausſichten, als 
für die hellen Hoffnungen, die ich noch vor zwei Stunden 
hegte. a | 

O wie ganz anders hatte ich mir meinen Aufenthalt 
in Stockholm ausgemalt! Doch was war zu thun? Den 
Muth ſinken laſſen, war das Schlimmſte, die Arme kreu⸗ 
zen und in den Schooß legen, nicht viel beſſer. „Der 
Sonne Glanz bricht, unvermuthet, oft hervor,“ dachte ich, 
waͤhrend ſich ſchwere Herbſtwolken auf die Stadt herab⸗ 
ſenkten. Ich beſchloß Alles anzuwenden, um mir ein er⸗ 
traͤgliches Auskommen zu verſchaffen, mit einer beſſern Aus⸗ 
ſicht auf die Zukunft, als die war, welche ſich mir unter 
dem traurigen Schutze des Propſtes G.... darbot. Bis 
dahin jedoch wollte ich mir den täglichen Unterhalt durch 

Reinſchreiben zu verdienen ſuchen. Ein ſchlimmer Ausweg 
in einer ſchlimmen Lage. 757 

So lebte ich nun unter fruchtloſen Bemuͤhungen, Oh⸗ 
ren ohne Baumwollzapfen zu finden, unter bruſtangreifen⸗ 
dem Reinſchreiben von leeren Meinungen leerer Köpfe, 
unter magern Mittagen und ſteigenden Hoffnungen, bis zu 
dem Abend, deſſen Datum ich ſpaͤter in meinem Kalender 

mit einem Kreuz bezeichnet habe. #5 

Mein Wirth hatte mich ſo eben mit der freundlichen 

Mahnung verlaſſen, am morgenden Tage die Miethe fuͤr 

das erſte Vierteljahr zu entrichten, ſo fern ich es nicht pre⸗ 

ferirte (die Artigkeit iſt franzoͤſiſch; von neuem eine Entdek⸗ 

kungsreiſe auf den Gaſſen der Stadt zu machen. 5 
Ein unbeſchreiblich kuͤhler Novemberabend hatte die 

achte Stunde erreicht, als ich, von einem Krankenbeſuche 
zuruͤckkehrend, wo ich vielleicht etwas unbedachtſam meinen 


— 
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Beutel geleert hatte, von dieſem zarten Gruſſe bewilllemas 
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wurde. 


Ich putzte mein ſchlaͤfrig duͤnnes Licht mit den Fin⸗ 
gern und warf einen Blick in der kleinen dunklen Stube 
umher, fuͤr deren Genuß ich mich bald umſehen mußte, wie 
mir Geld zu verſchaffen. 8 

Diogenes wohnte ſchlechter, ſeufzte ich mit ergebenem 


Muüthe, indem ich einen hinkenden Tiſch vom Fenſter zog, 


weil Regen und Sturm es nicht fuͤr gut hielten, draußen 
zu bleiben. Da fielen meine Blicke auf ein prachtvolles 
Feuer, das drüben in der Kuͤche flammte, die leider meinem 
beſcheidenen Stuͤbchen gegenüber lag. Und ach! gerade der 
Ofen war die dunkelſte Slelle in ihm! Koͤchinnen und 
Koche haben doch das gluͤcklichſte Loos der dienenden Sterb⸗ 
lichen! dachte ich, während ich mit heimlicher Begier, mir 
Feuer zu leihen, die ſtolze Dame betrachtete, die, zwiſchen 
Keſſeln und Kaſſerollen, in der Glorie der Flamme daſtand, 
wie eine Herrſcherin, mit der Feuergabel majeftätifch wuͤh⸗ 
lend in dem gluͤhenden Reiche. 

\ Ein Stockwerk höher, hatte ich durch ein Fenſter, das 
durch einen neidiſchen Schleier verfinſtert wurde, die Ausſicht 
auf ein gutbeleuchtetes Gemach, in dem ſich eine zahlreiche 
Familie an einem mit Taſſen und Koͤrben beſetzten Tiſche 
verſammelt hatte. 

Ich zitterte an allen Gliedern vor Kaͤlte und Feuch⸗ 
tigkeit, und wie leer es in dem Theite war, der Magazin 
genannt wird, kann ich fuͤglich verſchweigen. Guter Gott, 
ſeufzte ich, wenn doch das huͤbſche Mädchen, das dort dem 
dicken Herrn, der ſich kaum vom Sopha erheben kann, den 
Thee⸗Nektar und das herrliche Backwerk reicht, feine ſchöne 
Hand nur etwas weiter ſtrecken wollte .... mit tauſend 
Küffen würde ich .... vergebens! Der ſatte Herr nimmt 
die Taſſe; er tunkt und tunkt feinen Kuchen fo ewig lang⸗ 
fam hinein — es iſt zum Tollwerden. Jetzt ſchmeichelt 
ihm das ſuͤße Kind. Sollte es etwa der Papa oder der 
Onkel ſein . .. oder gar .. . beneidenswerther Sterb⸗ 
licher! .... Doch nein, es iſt unmoͤglich, er iſt wenig: 
ſtens vierzig Jahre aͤlter, als ſie. Sie, dieſe da muß ſeine 
Frau ſein, eine altere Dame, welche auf dem Sopha ſitzt, 
und der das Fraͤulein eben den Korb hinreicht. Die Frau 
koͤnnte mir gefallen. ... Doch zu wem geht ſie jetzt? Ich 
kann ihn leider nicht ſehen, ein Ohr und ein Schulterſtüͤck 
iſt Alles, was hinter dem Fenſterrahmen hervorragt, Daß 
mir die werthe Perſon den Ruͤcken zukehrt, kann ich ihe 
nicht verdenken, daß fie aber das liebe Mädchen eine Viertel 
ſtunde vor ſich ſtehen laͤßt, gefaͤllt mie durchaus nicht; ſie 
muß ein Frauenzimmer ſein, denn ein Mann koͤnnte ſich 
nicht gegen dieſes himmliſche Weſen fo unhöflich betragen, 
oder er müßte ihr — — Gatte ſein .. .. Jetzt nimmt 
ſie die Taſſe entgegen, und jetzt — o weh! greift eine große 
Mannshand in den Korb; .. ein Zölpel .. und 
wie er zugreift .. .. follte es ihr Bruder ſein 
Der arme Junge war vielleicht hungrig. — Jetzt trifft die 
Reihe zwei kleine Kinder, der Schweſter ähnlich. Ob der 
Herr mit dem einen Ohr noch was übrig gelaſſen hal“... 
Das prächtige Mädchen! Wie es die Kleinen liebkoſt und 
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kuͤßt, und ihnen alle Kuchen giebt, die den langen Fingern 


des eßluſtigen Herrn entkommen ſind! Jetzt hat der Engel 
von all den ſchoͤnen Dingen nichts mehr — als ich. 

Doch welche Bewegung entſteht ploͤtzlich in dem Zim⸗ 
mer? Der alte Herr erhebt ſich von dem Sopha; der Herr 
mit dem einen Ohr tritt hervor und ſtoͤßt das Mädchen, fo 
daß dieſes den Theetiſch umwirft, der die eben aufſtehende 
Frau auf den Divan zuruͤckſchleudert; die Kinder huͤpfen 
umher und klatſchen in die Haͤndchen .... die Thuͤre 
fliegt auf .... ein junger Offizier tritt herein, — das 
Fraͤulein — um Gottes Willen — wirft ſich in ſeine 
Arme. — Ja ſo! Ach ſo! und krachend werfe ich mein 
Fenſter zu, und ſetzte mich, vom Regen ganz durchnaͤßt, 
in die Ruine eines Stuhles. 

Was hatte ich an dem Fenſter zu ſchaffen? So be⸗ 
ſtraft ſich Neugierde. 

Vor acht Tagen zog dieſe Familie vom Lande in das 
gegenuͤberliegende huͤbſche Haus, und es war mir noch nie 
eingefallen, mich zu erkundigen, wer fie fer und woher fie 
kame? Weßhalb ſuchte ich heute auf eine unerlaubte Weiſe 
mit ihren haͤuslichen Verhaͤltniſſen bekannt zu werden? Was 
konnte mich das intereſſiren? Ich war verſtimmt, — viel: 
leicht fühlte ich auch einigen Schmerz im Herzen, — doch 
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gleichviel“ Meinem Vorſatz getreu, mich nie traurigen Ges | 


danken zu überlaffen, wenn fie zu nichts frommen, ergriff 

ich mit ſteifen Fingern die Feder, und um meinen Aerger 

zu vergeſſen, wollte ich eine Schilderung des haͤuslichen 

Gluͤckes verſuchen, ein Gluͤck, das ich nie gekannt. Uebri⸗ 
gens, fo philoſophirte ich, in meine kalten Hande hauchend: 

Bin ich denn der Erſte, der im Treibhauſe der Einbildung 

eine Waͤrme ſucht, welche die rauhe Welt der Wirklichkeit 

ihm verſagt. Sechs Reichsthaler für eine Klafter Holz! — 
Wo denkſt Du hin Nicht fruͤher als im December! — 

Ich ſchreibe: 

Gluͤcklich, dreifach gluͤcklich die innig vereinte Famlie, 

in deren geſchloſſenem Kreiſe kein Herz blutet oder allein 

ſich freut; kein Blick, kein Lächeln bleibt unbeantwortet, 

und die Freunde fagen ſich kaͤglich, nicht mit Worten, ſon⸗ 

dern mit der That: „Deine Sorge, Deine Freude, Dein 

Gluͤck iſt auch das meine.“ „(Fortſetzung folgt.) 


1 


Mus der Provinz. 


Dem Marienwerder Königl. Inqufſitoriate find dieſer Tage 
nach einander 13 Mitglieder einer ſehr weit verzweigten, 
bedeutenden, ſehr noblen Diebscompagnie eingeliefert worden. 
Dieſe Handelsgeſellſchaft betrieb den Pferdehandel im Großen 
und machte ihre ſogenannten Einkaͤufe in ſo abſonderlicher 
Art, daß endlich die Bewohner des großen Werders, welche 
ihre Pferde los geworden ſind, drauf bedacht werden muß⸗ 
ten, einen Mann zu finden, der mit Kraft und Energie 
dem Uebel ſteure. Dieſen Mann fanden fie in dem Koͤnigl. 
Amtsrath Kruger zu Marienburg, der auf die eindringli⸗ 
chen Bitten der Betheiligten ohne Weiteres an's Werk ging, 
mit Extrapoſt die Gegend befuhr, uberall Erkundigungen 
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Eigenthuͤmer viel Dank wiſſen werden. 


einzog und in Folge derſelben in verſchiedenen Orten, und 
zwar in Buͤtow, Stargardt, Filehne und Danzig, die oden 
erwahnten 13 Haͤndler juͤdiſchen Glaubens zur Haft brachte 
und dem hieſigen Koͤnigl. Inquiſitoriate uͤberlieferte. Daß 
die Leutchen ſehr gute Geſchaͤfte gemacht haben muͤſſen, geht 
daraus hervor, daß die Frau eines der Juden 5000 baare 
Thaler unter dem Titel einer Caution oder als Geſchenk 
bot, wenn man ihren Mann frei ließe. Als dies nichts 
half, gelang es ihr, ſehr rechtliche Maͤnner dahin zu bewe— 
gen, ſich fuͤr ihren Mann zu verbuͤrgen, um auf dieſem 
Wege die Freilaſſung zu erwirken, allein der ſcharfſinnige 
Amtsrath ließ ſich nicht taͤuſchen, hielt den Vogel nur um 
ſo feſter, und iſt ferner bemuͤht, auch den Reſt der Bande 
in feine Gewalt zu bekommen, wofuͤr ihm alle Pferde- 
Daß ſich unter 
den Inhaftirten recht wohlhabende Leute befinden, geht aus 
dem Erzaͤhlten hervor; dem Namen nach ſollen aber auch 
ein Prinz und ein Herzog ſich darunter befinden. 
(Marienwerder Mittheilungen.) 


e beser 
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Ka jütenfrach t. 


— Herr Director Gense hat bereits am 18. Septem⸗ 
ber ſeinen Einzug gehalten. So wie für das recitirende 
Drama, hat er auch für die per mit tuͤchtiger Um: und 
Einſicht ein wackeres, jugendlich friſches Häuflein rekrutirt: 
Dem. Sack, vom Koburg⸗ Gothaer Hoftheater, von deren: 
herrlichen Mitteln mehre glaubwuͤrdige Journale das Rühm⸗ 


lichſte berichten, als erſte Sängern; Dem. Scherbening 


für erſte und zweite Geſangspartieen, eine Schuͤlerin des 
beruͤhmten Geſanglehrers Elsler in Berlin und von dieſem 
ſelbſt empfohlen; Dem. Hanff für naive, Soubretten-Ge⸗ 
ſangs⸗Partieen; Dem. Harting, vom Berliner Hoftheater, 
Altiſtin; Mad. Schmelzer, bereits hier eingetroffen, eine 
liebenswürdige jugendliche Erſcheinung, fuͤr kleinere Geſangs⸗ 
partieen; Herr Duban, aus Prag, erſter Tenoriſt; Herr 
Goͤtze, vom Schweriner Hoftheater, und Herr Perlgrunb, 
zweite Tenore; Herr Neumann, vom Magdeburger hege 


ter, Barytoniſt; Herr Ellenberger, vom Bremer Theg⸗ 


ter, erſter Baſſiſt;; Herr König und Herr Walther, 
zweite Baß⸗ Partieen. Fuͤr die erſte Oper: Beliſar malt Hert 
Gregorovius eine Pracht⸗Decoration, die 200 Thaler zu 
ſtehen kommt. Spuͤter kommen noch folgende neue Opern. 
an die Reihe: der Brauer von Preſton von Adam; der 
Liebestrank von Donizetti; die Puritaner von Bellini und 
die heimliche Ehe von Cimoroſa. Herr Gende bietet 
wahrhaft Alles auf, um ein Theater herzuſtellen, welches 
einer ſo bedeutenden Handelsſtadt wie Danzig Ehre machen 
ſoll. Es dürfte daher, bei den Anſtrengungen, die dazu noͤ⸗ 
thig ſind, nicht umzweckmaͤßig ſein, in den erſten Raͤngen 
das Abonnement um eine Kleinigkeit zu erhoͤhen. Was 
macht es dem Einzelnen aus, wenn er 6 Pfennige den 
Abend mehr zahlt und dafuͤr einen zehnfach hoͤhern Genuß 
hat, als in fruͤhern Jahren. Die Geſammtheit deckt abet 
dadurch einen Theil des erhoͤhten Gagenetats. ; 
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— Am 16. d. M. Vormittags ſpielte auf dem Kohlen⸗ 
markte eine Scene, die das Gefühl auf das graͤßlichſte em⸗ 
pörte und das Bild einer Verworfenheit lieferte, die man 
für kaum moͤglich gehalten haͤtte. Ein Arbeitsmann, der 
mit ſeiner Frau in Scheidung ſteht, war mit dieſer vor das 
Stadtgericht gefordert, wo beſtimmt werden ſollte, welcher 
Theil verpflichtet ſei, bis zu entſchiedenem Prozeſſe, die bei: 
den aus der Ehe entſproſſenen Kinder, einen Knaben von 
neun und ein Mädchen von ſechs Ihren, zu ſich zu neh⸗ 
men. Die Kinder wurden der Mutter zugeſprochen, da ent⸗ 
f aus dem Gerichtsſaale und wollte 
Wei⸗ 


floh dieſe mit Gekreiſch | 
ſich ihren gleichfalls anweſenden Kindern entziehen. 
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Eine Menſchenſchaar verſammelte ſich | 


Publikum der Stadt Danzig und deren Umgegend fuͤr Sei⸗ 
nen freundſchaftlichen und zahlreichen Beſuch, mit welchem 
Sie mich beehrt haben, und fuͤr die Freude, die mir da⸗ 
durch zu Theil ward, ſeinen tiefempfundenen Dank öffent: 
lich aus zuſprechen. Der Allbarmherzige, der nach Verdien⸗ 
ſten belohnet, moͤge über Danzig und deſſen Umgegend ſei⸗ 
nen Arm des Seegens anf ewige Zeiten ausſtrecken. 

Danzig, den 20. September 1841. 5 

1 SJ. Speth, 

RE Wachsſiguren⸗Kabinets⸗Beſitzer. 
A Zugleich mache ich auch die Anzeige, daß mein 
Kabinet nur noch bis Sonntag den 26. d. M. zum letzten 
Mal, und zwar zu dem ſchon bekannten herabgeſetzten 
Preiſe zu 1 Sgr. zu ſehen iſt. N a 


Ein tuͤchtiger Protokollfuhrer, der eine gute Hand 
ſchreibt und fertig rechnet, glaubwürdige Zeugniſſe bezuͤglich 
ſeiner Brauchbarkeit und moraliſchen Fuͤhrung beſitzt, findet 
bei freier Station und einem angemeſſenen Gehalt ſofort 
eine dauernde Stellung bei dem Unterzeichneten. Das Naͤ⸗ 
here auf portofreie Anfragen. 3 

Lauenburg, am 17. September 1841. 

: v. Hackewitz, 
Oekonomie⸗Kommiſſar. 


Beim herannahenden Herbſt er⸗ 
laube mir Einem reſp. Publikum mein 
auf das reichhaltigſte aſſortirtes Tuch⸗ 
17 age 0 fahl 
biemit beſtens zu empfehlen. 
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kerin zur Pflege uͤbergeben. 


rzeich. ie 


en feiten Preis | 


um fie, ein hinzukommender mildherziger Beamter rief die 
Jammernden zu ſich, uͤbergab ſie einer Hoͤkerfrau und trug 
ihr auf, dieſelben nach dem Polizeibuͤreau zu bringen. Die 
Mutter entfloh indeß. Die Kinder find vorläufig der Hd: 


— Ein junger Mann, angeblich aus Warſchau hieher 
gekommen, uͤbergab dem hieſigen Uhrmacher R. eine ſilberne 
Taſchenuhr zur Reparatur. Beim Abholen derſelben lohnte 
der fremde Juͤnger in der Diebskunſt den R. für die ges 
wünſchte, ſchnelle Abfertigung damit, daß er, auf eine ſehr 
gewandte Weiſe, demſelben eine goldene Cylinder-Uhr ent⸗ 
wendete. Indeſſen gluͤcklicher Weiſe wurde der Entwender 
durch die Wachſamkeit eines Polizeibeamten entdeckt, und 
R. erhielt die Uhr zuruͤck. Gewiß hat der Fremdling nicht 
geglaubt, daß fein Aufenthalt hier fo bald getruͤbt werden 
ſollte. 
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. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Tanz: Anzeige. 
Hiemit beehre ich mich einem hohen Adel und 
9 reſp. Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß der Tanz⸗ 
unterricht von mir mit kommendem Monat beginnt. Die 
ſich mir Anvertrauenden erſuche ich gefaͤlligſt, Rüͤckſprache 
zu nehmen in meiner Wohnung, Frauengaſſe Nr. 900., 
wo ich täglich von 10 bis 1 Uhr Mittags zu ſprechen bin. 
R. Birch, Tanzlehrer. 


Ein verheiratheter Mann ohne Familie, welcher bereſts 
ſelbſtſtaͤndig große Güter bewirthſchaftet und in allen Brean⸗ 
chen der Landwirthſchaft bewandert iſt, ſucht ein dauerndes 
Unterkommen als Rechnungsfuͤhrer und Brennerei⸗Verwalter. 
Erforderlichen Falls kann derſelbe eine Caution bis zur 
Höhe von 1000 Thlr. ſtellen, fo wie auch feine Frau die 
Führung der haͤuslichen Wirthſchaft übernehmen. . 

Hierauf Reflectirende werden gebeten, ihre Adreſſen 
verſiegelt unter X. Z. in der Expedition dieſes Blattes ab 
zugeben. N : 


Neueſte Herrengarderobe - Artikel 
aller Sorten find ſtets bei größter Auswahl zu bie 
ligſten feſten Preiſen vorräthig: in der Tuchwaaren⸗Handlunz 
des C. L. Köhly, Langgaſſe Nr. 532. 


Schiffer G. Pickert Steuermann L. 
Beyer ladet nach Frankfurt a. O., Ber⸗ 
lin, Magdeburg u. Schleſien; das Naͤhere 
beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


